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Für meine Eltern



Liebe und Hass sind die Hörner am selben Stier.

Aus China

 

Der Held hat ein Gesicht, der Feigling zwei.

Aus dem Kaukasus

 

Mensch sein heisst leben und nicht Sklave sein.

Unbekannt



EINS

«Einen Kuss.» Sie formte einen süssen Smollmund. «Du suldest mir

einen Kuss.»

Es krate über seinem Kopf. Eine Sar bunter Funken stob in den

sternenklaren Nathimmel. Cem zerrte an den Handsellen, es war

sinnlos. Desperat sog er die swüle Sommerlu in die Lungen, die Würze

von gesnienem Gras lag fein darin eingebeet. Seufzend liess er die Lu

wieder entweien: verbraut und gerulos. Er musste si Lila ergeben.

Hae er eine Wahl?

Erneut ein Knall. Funken. Feuerregen.

Lila setzte si rilings auf ihn, wie er da so hilflos im Gras sass, an diese

magere Birke gelehnt, mit seinen eigenen Handsellen hinter dem Rüen

um den Stamm gefesselt. Ein warmer Luhau stri über Cems naten

Oberkörper und verfing si in seinen Brusthaaren. Und Lila tat es dem

Wind glei, zeinete mit ihren Fingernägeln kleine Herzen auf seine Brust.

Cem süelte den Kopf, seine Nerven angespannt.

«Heute Nat sind Sie mein Sklave, Herr Kommissar.» Lila warf ihm

einen Lukuss zu.

Vor fünf Woen kam sie raus. Er hae sie mehrmals im Gefängnis

besut. Und jetzt? Jetzt war er ihr ausgeliefert. Sie hae einen Rüfall, war

in ihre Paraderolle als Lilou geslüp. Cem hae sie nur einmal tanzen

sehen, damals, letzten Januar, in jenem Natclub in Züri. So und

Erregung waren enge Verwandte. Au heute Nat. Was trieb sie für ein

Spiel mit ihm?

Es krate über ihren Köpfen. Im Lit des Feuerwerkes sah Lila göli

aus. Oder teuflis sön? Die Lkw-Fahrerin Lana Rot alias die sexy

Stripperin Lilou. Für Cem war sie einfa zu Lila versmolzen. Diese

gefährlie Misung ergab zwangsläufig eine unbereenbare Beziehung.

Au wenn sie ihren nätlien Nebenjob aufgegeben hae und na den



Sommerferien abends wieder die Sulbank drüen wollte, um ihre Matura

nazuholen. Die dunkle Vergangenheit konnte Lila nit abstreifen.

«Als mein Sklave darf i mit Ihnen spielen, Cem Cengiz», haute sie.

Ihr rotes Sommerkleid war verführeris ho über ihre naten

Obersenkel gerutst, als sie si auf seinen Soss gesetzt hae.

Verdammt. Er wollte sie. Jetzt glei. Er zerrte an den Handsellen, bis

seine Handgelenke smerzten.

Lila süelte den Kopf. «Mon Nounours  …» Sie stete ihm ihren

Mielfinger in den Mund. Er sog gierig daran. Sie late. «Immer no

hungrig, du unermüdlier Hengst? Nur gut, dass i di an diesen Baum

gekeet habe. Irgendwie muss i meinen türkisen Lover ja bändigen,

n’est-ce pas?» Sie entzog ihm ihren Finger und sob ihn si selbst

aufreizend langsam zwisen die feuten roten Lippen.

«Komm her, du Biest», keute Cem und beugte seinen Oberkörper vor,

soweit es die Handsellen zuliessen. Sie wi smunzelnd zurü.

«Na, na, glei so stürmis?» Seelenruhig erhob sie si und ging

hinüber zur Dee, die ausgebreitet im Gras lag, gesäumt von zwei

Lampions und den roten Windlitern mit dem Sweizerkreuz darauf. Die

beiden Teller ihres Festmahles waren no halb voll: Hobelkäse, Trutenbrust,

italienise Antipasti. Witigeres war dazwisengekommen. Cem musste

bei dem Gedanken daran heimli grinsen. Wohin seine Leidensa ihn

getrieben hae, sah man jetzt. Verflute Handsellen  – Lila hae die

Dinger heimli bei ihm zu Hause eingestet und mitgebrat.

Sie kramte ihr Smartphone aus der Handtase am Boden und spielte

Musik darauf ab: aus «Dirty Dancing» «Hungry Eyes».

Gut, date Cem erleitert. Kein «Kill Bill».

Lila nahm einige der Kerzen von der Dee und verteilte sie im Gras vor

Cems Füssen. Dabei wippte sie san mit ihren Hüen im Takt der Musik.

«Lila –»

Sie unterbra ihn. «Shhh – nur für di.»

Sie legte den Kopf zurü in den Naen. Ihre Brust hob si. Im

Rhythmus der Musik drehte sie si im Kreis, sinnli, gesmeidig,

professionell.



Cem spürte, wie die Erregung ihn erneut überfiel. Diese Frau trieb ihn

no in den Wahnsinn. Sie wollte für ihn tanzen. Hier! Im Mondsein, auf

dieser Kuhweide, am Hang der Rigi, ho über dem Vierwaldstäersee. Und

das in der Nat des Nationalfeiertages.

Die Spagheiträger rutsten wie von Geisterhand über ihre zarten

Sultern. BH trug sie keinen. Er erhob si, streie dabei mit den gefesselten

Händen hinter dem Rüen die raue Rinde der Birke ho. Er ignorierte die

süssen Smerzen. Do Lila liess ihn warten, kostete die Musik bis zum

letzten Takt aus. Als erneut ein Feuerregen den Nathimmel erhellte, gab

Lila seinem Beeln na. Sie riss Cem die Khakishorts von den Hüen und

drüte ihren zarten, weien, na Granatapfel duenden Körper an den

seinen.

Ein Halleluja auf den Rütliswur!

* * *

Louis Armstrong riss Cem aus tiefstem Slaf. Die Lu, die er einatmete,

war ungewohnt feut und fris. Sein Rüen smerzte. Er braute einen

Moment der Orientierung. No bevor er die Augen öffnete, spürte er Lilas

naten Körper. Sie war eng an ihn gekuselt. Das Lit war grell.

Sonnenlit. Er fühlte si eingeengt. Der Slafsa. Genau.

«I see trees of green …»

Cem öffnete die Augen. Wie ret der alte Louis do manmal hae.

Cem seufzte leise und stri Lila san über ihr braunes Haar.

«… red roses too …»

Nur widerwillig griff er na seinem Handy. Bereits trübte eine dunkle

Vorahnung den perfekten Sommermorgen. Heute war sein freier Tag,

verdammt. Er drüte das Telefon ans Ohr. «Was gibt’s?», nahm er flüsternd

den Anruf entgegen.

«Eine Leie. Verunstaltet. Sieht übel aus. Regelret zu Mus zerstamp.»

Barbaras energiegeladene Stimme war eine Zumutung zu dieser Stunde.

«Oh, danke für das appetitlie Bild no vor dem Frühstü», sagte Cem.

«I habe heute frei. Mir ist nit na Reere hinterm Sreibtis. Erst

ret nit bei dieser Hitze.»



«Wymann trommelt das ganze Team zusammen», sagte Barbara, seine

direkte Vorgesetzte. «Also beweg deinen Hintern aus dem Be. Ausserdem

habe i gute Neuigkeiten: Du darfst heute raus. Wie snell kannst du in

Wauwil sein?»

Er dure raus? Oder hae si Cem da verhört? «I darf den Tatort

untersuen? Wow!»

«Wann kannst du dort sein?»

«Wauwil? Hm, mal überlegen  – der Abstieg von hier, wo i gerade

gemütli liege, dauert etwa eine Stunde. Das erste Kurssiff legt, glaube

i, erst kurz vor zehn Uhr in Vitznau ab. Vielleit fährt früher au son

ein Bus. Na Hause, dusen, eine halbe Stunde Zugfahrt na Wauwil, da

mein Alfa Romeo no vor Lilas Wohnung in Nebikon steht. – I denke,

zum Miagessen könnte i es saffen.»

«Das reit nit. I lasse dein Handy orten. Eine Streife holt di glei

ab.» Damit war für Barbara der Fall erledigt. Sie legte auf.

Na toll, date Cem und liess den Kopf wieder zurü auf die Dee

fallen.

«Arbeit?», nuselte Lila slarunken.

«Was muss man au am 1. August ums Leben kommen?»

Lila kierte und wälzte si im engen Slafsa auf ihn. «Wir haben

do no etwas Zeit? I habe meinem sexy türkisen Bullen no einiges

zu bieten an diesem Morgen.»

«Negativ. Barbara sit eine Streife her. So, wie i sie kenne, sind die

son unterwegs.» Er saute si auf der Weide um. «Eine Ahnung, wo

unsere Kleider sind?»

«Hmm – gestern Nat lagen sie no im Gras. Vielleit hat sie ein Fus

gestohlen?» Sie kierte und kringelte seine Brusthaare um ihren

Zeigefinger.

«Unersälies Biest.» Er sob sie san von si und kro aus dem

Slafsa. Jetzt bie nur keine Wanderer, die si an seiner naten

Sönheit ergötzen könnten. Halb verstet unter einem Bus fand er seine

Khakishorts. Weiter oben über einem Ast der Birke hing sein orangefarbenes

T-Shirt. Ras slüpe er in die Kleidung. Er brate Lila ihr rotes



Sommerkleid, das no im Gras lag. «Wenn i mi ret erinnere, hast du

gestern keine Unterwäse getragen?»

Sie nite verstohlen. «Das kann i au von dir behaupten.»

«Biest.» Cem kniete si neben Lila ins Gras und drüte ihr einen dien

Kuss auf die Lippen. «Und jetzt swing deinen süssen Hintern aus dem

Slafsa. Dein Bulle muss zum Dienst.» Er stand auf.

«Cem?»

«Was denn?»

Sie zögerte und knabberte an ihrer Unterlippe. «Hab di lieb.»

Wow!

Überrumpelt brate er ein Smunzeln zustande und kratzte si etwas

unbeholfen die Stirn. «Ähm … ja … eine Ahnung, wo die Handsellen

sind?»



ZWEI

Der Streifenwagen holperte über den Kiesweg und zog eine Staubwolke

hinter si her. Die Morgensonne stand son ho, obwohl es erst kurz vor

neun Uhr war. Cem ro unauffällig an seinem T-Shirt. Barbara häe ihm

wirkli die Zeit für eine Duse geben können.

Lila beobatete ihn vergnügt. Sie sassen nebeneinander auf der Rübank

des Wagens. Sie trug das rote Sommerkleid. Nur das Sommerkleid. Cem war

innerli zwiegespalten. Er hae si auf ein tolles Woenende mit Lila

gefreut, stadessen orderte Barbara ihn hierher in die Luzerner Pampa:

Wiesen, Äer und Kuhweiden. Eine flae grüne Ebene von sanen Hügeln

gesäumt und mit einem beeindruenden, sneebedeten Bergpanorama

im Hintergrund, dem Cem heute wenig abgewinnen konnte. Denn mit

jedem Meter, dem sie dem neuen Fall entgegenfuhren, wus seine

Aufregung. Endli wieder Feldarbeit.

Er drüte ihre Hand. «Mein Kollege setzt mi ab und fährt di dana

heim. Das tust du do, Andy?» Lila wohnte nur zwei Dörfer weiter von

hier.

«Kein Problem», sagte der Uniformierte am Steuer.

«Na toll», sagte Lila und konnte die Enäusung nur swer verbergen.

«Meine Nabarn sind es ja gewohnt, dass i im Streifenwagen kutsiert

werde.»

«Hey, komm son.» Cem mote es nit, wenn sie ihre Vergangenheit

anspra.

«Der Tatort», sagte Andy und trat auf die Bremse.

Cem verabsiedete si von Lila, drüte ihr einen Kuss auf die Wange

und stieg aus. «Wow, hier ist et was los.» Kurz winkte er no dem

Streifenwagen hinterher, wie er mit Lila in der Staubwolke verswand,

dann war seine Konzentration ganz auf das Sauspiel vor ihm geritet.

Drei Polizeiautos, ein swarzer Audi, ein rotes Cabriolet, ein alter Subaru,

ein Krankenwagen und ein Leienwagen standen am Wegrand Spalier.



Rund ein Dutzend Beamte stampen auf der Weide herum und steten die

Köpfe zusammen. Die Leie, von der Barbara gesproen hae, musste

grosses Interesse ween. Sie hae au bereits die ersten Saulustigen

angezogen, die hinter den Absperrbändern herumlungerten: eine Handvoll

Spaziergänger und Sportler.

Cem verliess den Kiesweg, zwängte si zwisen dem doppelten

Elektrozaun hindur auf die Weide und marsierte mit seinen Sandalen

über das troene Gras. Er musste aufpassen, dass er keine der Brennnesseln

streie, die si hier munter ausbreiteten. Der Boden war mit Kuhfladen

übersät. Er grüsste einige Kollegen, die er flütig kannte: den Surseer

Staatsanwalt Lehmann und Karl Metzger von der Spurensierung, in seinen

weissen Sutzanzug gekleidet  – und das bei dieser Hitze. In seinen

Khakishorts und dem orangefarbenen T-Shirt fühlte si Cem komple

deplatziert, wie ein Tourist. Kevin stand etwas abseits und tippte Notizen in

sein iPad.

«Volle Action, was?», spra Cem seinen Teamkollegen an.

Der Blondsopf drehte si zu ihm um. «Son hier, Kollege?» Er grinste,

spitzbübis, aber integer wie gewohnt. Do plötzli erstarrten Kevins

Gesitszüge. Er konnte si gerade no die Hand vor den Mund halten.

Dann musste er heig niesen. «Elendes Grünzeugs», heelte er und wiste

si die tränenden Augen troen.

Cem smunzelte und legte ihm die Hand auf die Sulter.

«Pollenallergie. Sag i do. Ein junger Informatikfreak und Städter wie du

gehört in sein klimatisiertes Büro in der Zentrale. Überlass die Feldarbeit

den harten Jungs.»

«Klar do, damit du na einem halben Jahr Strafversetzung hinter den

Sreibtis endli wieder Chaos in die Polizeiarbeit bringen kannst?»

Kevin verseute eine lästige Fliege von seiner Nase. «Mir soll’s ret sein.

Barbara hat di herbestellt. Sie gibt dir vorzeitig deine zweite Chance. Also

komm mit.»

Der Boden war staubtroen und das Gras son fast braun verfärbt. Es

hae lange nit mehr geregnet. Der Kanton Luzern hae nits von den

heigen Sommergewiern abbekommen, wele Züri und die Ostsweiz



fast ertränkt haen. Drei Krähen flaerten vor ihnen her. Der Geru des

Todes musste sie angelot haben. In der Ferne hörte Cem die

Kirengloen läuten. Nur das leite Dröhnen von Flugzeugdüsen,

zehntausend Meter über ihren Köpfen, trübte das ländlie Bild.

Und natürli die Leie. Ein Uniformierter bewate den Toten.

«Metzger ist mit der Spurensierung no nit dur», sagte Kevin.

«Also nits anfassen. Der Amtsarzt hat einen ersten Augensein

genommen. Wir haben den Spezialisten vom Institut für Retsmedizin in

Züri angefordert. Für ihn gibt es viel zu tun. I hoffe, du hast

gefrühstüt?»

Cem war erst seit Januar bei der Luzerner Polizei in der Abteilung Leib

und Leben. Er hae seither einige unsöne Leien gesehen und glaubte,

vorbereitet zu sein.

«Oh Mann!» Gesot blieb er stehen und starrte auf den entstellten

Körper am Boden. «Horror. Armer Kerl.  – Seine Kleider? Er ist ja

komple …»

«… nat. Genau», sagte Kevin. «Deshalb wissen wir zumindest, dass das

Opfer männli ist. Vom Gesit ist ja kaum no was übrig.»

«Wer oder was kann einen Mensen denn auf diese Art zuriten?» Cem

ging in die Hoe, um den Leinam genauer zu betraten. Der Mann lag

auf dem Bau. Seine Gliedmassen waren pla gedrüt und deformiert.

Sein reter Obersenkel stand in einem unnatürlien Winkel zum

Oberkörper hin ab. Da mussten einige Knoen gebroen sein. Die Haut

war an vielen Stellen aufgerissen und mit Kuhdung und Blut versmutzt.

«Was ist das da?», fragte Cem und zeigte auf den reten Oberarm des

Opfers. Unter dem Dre und Blut konnte er ein Muster ausmaen.

«Ein Taoo», sagte Kevin. «Vermutli.»

«Na, das ist do son mal etwas. Und wer hat den armen Kerl

gefunden?»

«Ein Jogger, der hier immer um sieben seine Runde dreht. Ihm sind die

vielen Krähen aufgefallen. Und die Viehherde war ungewohnt aufgebrat.

Er hat si die Weide näher angesehen und den Leinam entdet. Mehr

kann er uns nit sagen.»



«Todeszeitpunkt?»

«Der Arzt vermutet so gegen fünf oder ses Uhr heute früh.»

«Also etwa vor drei bis vier Stunden.» Cem süelte den Kopf und

starrte wieder auf das Opfer. «Und das ist au ganz sier ein Mens?»

«Dem reten Fuss na zu urteilen son», bemerkte eine energise,

klare Stimme. «Der einzige Körperteil, der heil geblieben ist.» Barbara trat

neben Cem. Ihre Sommersprossen sienen in der Morgensonne zu glühen.

Sie hae ihr feuerrotes Haar zu einem Zopf zusammengebunden.

Cem stand auf und blite ho in ihre blauen Augen. «Kann man dieses

eingestampe Ding mit dem menslien Fuss son identifizieren?»

Sie stützte die Hände in die Hüen. «Nein. Ein junger Mann, mehr wissen

wir nit. Swarze Haare, ein eher dunkler Teint, vermutli ein Ausländer.

Wir haben einen Spezialisten vom Institut für Retsmedizin aus Züri

angefordert. Er sollte jeden Moment eintreffen.»

«Und die Todesursae?», fragte Cem. «Ist der Unbekannte aus einem

Flugzeug gestürzt? Von einer Ballenpresse erfasst worden? Oder haben

Aliens ihn als Testobjekt missbraut? Hat man irgendeine Ahnung?» Cem

kratzte si das Kinn und saute si um. In diesem Natursutzreservat

gab es nits ausser Vögel, Insekten und ein paar Füse. Diese Leie war

et ein Fremdkörper.

Cem beobatete die Leute, wele teils ebenfalls ratlos auf der Weide

herumstanden: zwei Sanitäter und ein Sportler in Trainingskleidung, drei

Uniformierte, wele no immer den Tatort absteten, Metzger mit einem

Kollegen, mit Kameras und tenisem Equipment ausgerüstet, der

Bestaer, der neben seinem Wagen eine Zigaree raute und mit dem

Herrn mit Krawae diskutierte, Staatsanwalt Lehmann. Hinter den

Absperrbändern fünf Saulustige, die ihre Köpfe zusammensteten.

Interessant war der junge Typ etwas abseits auf der Weide. Er trug eine

Militäruniform und telefonierte. Von hier aus konnte Cem seinen Rang nit

erkennen. «Ihr habt das Militär informiert? Ist die nationale Sierheit

gefährdet, oder warum ist der hier?»

«Das ist Benno Hodel, wohnt auf dem Hof dahinten.» Kevin zeigte auf

einen Bauernhof in etwa einem halben Kilometer Entfernung. «Benno kam



heute früh mit dem Zug. Ist zurzeit im WK. Woenendurlaub. Er war uns

eine grosse Hilfe, den Mörder zu fassen.»

«Mörder? Es war Mord? Ihr habt den Täter son gefasst?»

«Haben wir.» Barbara wiste Cem ein langes braunes Haar von seinem

T-Shirt. «Hab do gesagt, du sollst di beeilen.» Sie genoss es

offensitli, ihn auf die Folter zu spannen.

«Und ihr habt ihn son abgeführt, oder wo ist dieser Mistkerl?», fragte

Cem.

«Er steht da drüben, gefesselt und geknebelt.» Barbara zeigte hinüber zu

der Baumgruppe am anderen Ende der Weide. Dort, wo au die Herde

zusammengepfert herumstand. «Der Arzt hat ihm eine Beruhigungsspritze

verpasst.»

«Ist er vernehmungsfähig?», fragte Cem. «I möte nämli gern

wissen, wie man einen Mensen so zu Pudding verarbeiten kann.»

Barbara und Kevin weselten verswörerise Blie.

«Er sprit nit», sagte Barbara. «Du kannst es gern versuen.»

Cem runzelte die Stirn. Die verarsen mi, date er und stampe leit

gereizt los, hinüber zu den Kühen.

«Er heisst übrigens Spartacus!», rief ihm Barbara hinterher. «Und sei

vorsitig, Kleiner! Spartacus ist extrem gewalätig und überaus muskulös.»

«Ja, ja», murmelte Cem vor si her, als ihm langsam dämmerte, wovon

seine Kollegen spraen.

Ein Mann winkte ihm zu. Er stand bei den Rindvieern. Er trug einen

grünen smutzigen Kiel. Klar do, ein Tierarzt, dämmerte es Cem.

Sie süelten si die Hände. «Imboden», stellte er si vor. Ein

sympathiser Mann, Mie fünfzig, sätzte Cem, mit einem urigen

Vollbart und busigen Augenbrauen.

«Und es gibt keinen Zweifel? Er hat das Opfer so zugeritet?», fragte

Cem, als Imboden ihn zu dem Bullen führte, der mit einem Haler an einen

Baum gebunden war. Das Seil verlief dur seinen glänzenden Nasenring.

Der braune Fleiskoloss torkelte leit. Geifer trope von seinem Mund,

und er röelte swer. Seine Augenlider waren halb geslossen, und die



Ohren hingen seitli weit na unten. Blut klebte an seinen Hörnern. Cem

konnte die Mat fühlen, die von diesem tonnensweren Tier ausging.

Imboden klope dem Bullen liebevoll auf den Hals. «I habe ihn sediert.

Dank Benno konnten wir ihn überhaupt einfangen. I kenne Spartacus, seit

er ein Kalb ist. Eigentli ein sanmütiges Wesen. Keine Ahnung, was ihn

dazu getrieben hat, einen Mensen so brutal anzugreifen. Munis, die eine

Herde mit Kälbern besützen, sind halt immer unbereenbar.»

Cem blite hinüber, wo zwei Männer etwa ein Dutzend Kühe mit ihren

Kälbern im Auge behielten.

Der Arzt zeigte auf das verswitzte Fell des Stieres. «Seine Beine sind

blutbespritzt, sehen Sie? Au der Kopf.»

«Der Tote hae keine Chance?»

«Wenn ein Bulle rotsieht …»

Cem süelte den Kopf. «I sehe son die Slagzeile: Stierkampf im

Wauwilermoos endet tödli.»

«Das ist wohl au Spartacus’ Todesurteil», sagte Imboden.

«Na ja, jeder Angeklagte hat das Ret auf Verteidigung. Ein Muni grei

do nit einfa so an? Etwas muss ihn wütend gemat haben. Und der

Tote hae definitiv kein rotes Tu bei si.»

«I verstehe das au nit.» Imboden zog eine Pfeife aus seinem Kiel.

«Es stört Sie do nit?»

«Als Tierarzt kennen Sie bestimmt die Besitzer des Bullen?» Cem saute

fasziniert zu, wie Imboden den Tabak anzündete und würzig duende

Rauwolken in die klare Morgenlu blies.

«Die Familie Kaufmann? Gute Leute. Biobauern. Wohnen im Moosaer,

nit weit von hier.» Imboden zeigte na Süden zu einem kleinen Hügel

hin. Büse und Bäume versperrten die Sit auf das Gebäude. «Hanspeter

verlor seine Frau vor etwa zehn Jahren. Autounfall. Slimme Sae. Er hat

wieder geheiratet. Eine ailänderin. Gab ganz sön Gesprässtoff im

Dorf. Sie wissen son …» Nadenkli stri Imboden Spartacus über das

nasse Fell. «Mir kann es ja glei sein. Nora, die Toter, hae es sier nit

leit. Man hat sie in der Sule gehänselt wegen ihrer Stiefmuer. Ein



stilles Mäden, sehr …» Er sute na dem passenden Wort und zog an

seiner Pfeife. «Sie werden sie bestimmt kennenlernen.»

«Warum ist Herr Kaufmann nit hier?», fragte Cem.

«War er. Den ganzen Morgen. Im Moment kann er nits weiter tun. Und

Benno ist ja da. Sind Nabarn, die Kaufmanns und Hodels.»

«Und Sie haben keinen Verdat, wer der Tote sein könnte?»

Imboden klope seine Pfeife an dem Baumstamm aus und stete sie

zurü in den Kiel. «Tut mir leid.»

Cem bedankte si für das Gesprä und ging zurü zu seinen Kollegen.

In der Ferne sah er eine Staubwolke, die ras näher kam. Ein Wagen.

«Das muss der Neue vom Institut für Retsmedizin sein», sagte Barbara, als

Cem neben sie trat. «Man hat uns son vorgewarnt.»

No war der Jeep zu weit entfernt. Und es gab zu viele Fragen, die Cem

auf der Zunge brannten. «War das jetzt ein Mord oder ein Unfall? Was

denkst du?»

Barbara zute mit den Sultern und stete die Hände in die

Gesässtasen ihrer engen Jeans. Obwohl in den Vierzigern, war Barbara

eine ungemein araktive Frau. Milerweile hae Cem gelernt, mit ihrer

bemuernden und dominanten Art umzugehen. Sie war streng und

fordernd, immer ehrli und hae das Herz am ritigen Fle. Probleme

ging sie direkt an, spra nie um den heissen Brei herum. Au jetzt nit.

«Die Staatsanwältin hat dir ein Jahr Aktenstapeln aufgebrummt. Aber i

will di wieder draussen in Aktion sehen, Cem Cengiz. Du hast ein gutes

Gespür für die Mensen. Aber du hältst di diesmal an die Regeln.

Verstanden? Keine Alleingänge. I werde di genau beobaten.»

«Verstanden, Mam.» Cem tippte si mit zwei Fingern an die Stirn.

Sie blite streng auf ihn herab. Ihre Augen sienen wie Eisblöe.

Smelzende Eisblöe. Sie klope Cem auf die Sulter. «Herzli

willkommen zurü, mein Kleiner.»

«I sehe son, ihr arbeitet hart und unermüdli an diesem Fall.» Kevin

kam auf sie zu. «I habe soeben mit Wymann telefoniert. Der Boss sit

no zwei Kollegen mit Spürhunden her. Vielleit können wir dadur



herausfinden, aus weler Ritung der Tote kam. Bei diesem troenen

Boden gibt es leider keine Fussspuren. Und die Herde hat die ganze Weide

verwüstet. Wir verspreen uns daher wenig Erfolg mit den Spürhunden,

aber wir können es versuen.» Kevin rieb si die tränenden Augen.

«Wymann will si ausserdem glei mit dem Gemeindepräsidenten von

Wauwil treffen. Dieser kennt viele Einwohner. Vielleit kann er uns einen

Hinweis zur Leie geben.»

«Sollte der Tote nit von hier sein», sagte Barbara, «steht vielleit

irgendwo sein Auto.» Sie blite hinüber zum Dorf, am Ende der Ebene. Die

Einfamilienhäuser säumten den Hang des Santenberges. «Wir müssen alle

parkierten Wagen im Dorf überprüfen.»

«Wenn er mit dem Zug kam?», fragte Cem. «Der Bahnhof ist glei da am

Dorfrand. Oder er besute Freunde. Es gibt tausend Möglikeiten.»

«Denen wir allen nagehen werden», sagte Barbara.

Kevin kämpe gegen eine Fliege an. «Was ist mit der Strafanstalt

Wauwilermoos? Sie ist nit weit von hier. Glei dahinten. Ein Zufall?»

«I habe son mit dem Direktor telefoniert», sagte Barbara. «Wir

besuen ihn, sobald wir hier fertig sind.»

«Ein Strei unter Hälingen?», date Cem laut na. «Mobbing? Eine

Flut? Deshalb ein Opfer ohne Kleidung?»

«Zumindest eine Möglikeit», sagte Barbara.

«Und wenn nit? Warum läu man in aller Früh nat dur ein

Natursutzgebiet?», fragte Kevin.

«Ein Nudist?», spekulierte Barbara.

«Oder Sex?» Cem massierte si die Släfe. Hae er nit selbst no vor

ein paar Stunden nat auf einer Weide gestanden? «Ein Streit. Die Freundin

ist mit den Kleidern abgehauen? Die meisten Tötungsdelikte gesehen aus

Eifersut und versmähter Liebe.» Cems Idee löste ein Läeln bei seinen

Kollegen aus. Die konnten do unmögli wissen, was er letzte Nat

getrieben hae?

«Oder er war swimmen», sagte Kevin. «In diesem Sumpfgebiet, au

wenn es troengelegt ist, gibt es Teie und kleine Wasserkanäle.»



«Was ist mit einer Clique? Eine Mutprobe unter jungen Männern?» Cem

wusste, dass so etwas nit selten vorkam. «Gestern war der 1. August. Es

gab überall Partys. Ein Saufgelage mit tödliem Ausgang?»

«Es gibt hier einige Holzhüen.» Barbara zeigte hinüber zu einer

Baumgruppe. «Dort hinten neben einem Tei steht ein Beobatungsturm

der Vogelwarte. Da drüben ein Blohaus. Wir müssen diese Orte absuen,

um zu klären, ob hier die letzte Nat irgendwo gefeiert wurde. Wir finden

so vielleit Kleider, einen Ausweis, einen persönlien Gegenstand des

Toten. Alle Nabarn auf den umliegenden Höfen müssen befragt werden.

Sobald wir Näheres über sein Aussehen und Alter wissen, sollen unsere

Kollegen mit den Einwohnern spreen. Vielleit war der Tote bei einer

Grillparty dabei. Da liegt ein ganzes Stü Arbeit vor uns.»

Cem sarrte mit seiner Sandale auf dem staubigen Boden herum.

«Warum spaziert jemand dur eine Kuhweide? Der Stier war ja swer zu

übersehen. Zwisen fünf und ses Uhr morgens ist die Dämmerung

bereits angebroen, es war also nit mehr stodunkel. I nehme an, der

Weidezaun war mit Strom geladen. Und es gibt genügend Kieswege. Warum

die Weide? Was wollte der Unbekannte bei den Kühen? War er auf der

Flut? Und wohin flieht man spliernat?»

«Eine gute Frage», sagte Barbara und starrte zu dem Wegrand hinüber.

Der Jeep hae soeben parkiert. Ein Mann stieg aus. Ein Hüne. «Interessantes

Individuum», bemerkte sie und marsierte geradewegs auf den

Neuankömmling zu.

Das konnte si Cem nit entgehen lassen.

Der Arzt sah aus wie ein Wrestler. Riesig, muskulös, braun gebrannt, mit

einer polierten Glatze. Als Ersatz zierte ein kurz gestutzter Bart Kinn und

Oberlippe. Er musste um die vierzig sein und präsentierte Barbara eine

Reihe makelloser Zähne.

«Guten Morgen, söne Frau.» Er reite ihr eine Pranke von einer Hand.

Furtlos nahm Barbara sein Angebot an. Sie süelten si die Hände

wie in einer feierlien Zeremonie.

«Grüezi. Sie sind bestimmt Herr Berger», sagte Barbara und hob das Kinn.

Es musste für sie eine neue Erfahrung sein, zu einem Mensen



hozusauen. «I bin Barbara Amato, leitende Ermilerin der

Kriminalpolizei Luzern.»

«Ritig, i bin Dr.  David Berger. Bleiben wir bei Dave  – wir sind

sliessli Kollegen in diesem Fall.»

Cem mote den Hünen. Und Barbara offensitli au. Koke

erwiderte sie sein flirtendes Läeln.

«Au ein Kollege?», fragte Dave und blite auf Cem hinunter.

«Sieht so aus. Cem.» Er reite ihm die Hand.

«Cool.»

Es war ungewohnt, einen Arzt in kurzen Hosen und einem AC/DC-T-Shirt

zu sehen. «Arbeitest du son länger im Institut?»

«Meine drie Woe in Züri. Ist voll was los. Und hier wohl au. Muss

übel zugeritet sein, unser Opfer.»

Cem nite. «Übel.»

«Na dann, maen wir uns mal die Hände smutzig. Geretigkeit muss

sein.» Dave griff na seiner Tase im Wagen.

Eine geslagene Stunde verbrate Dave sweigend mit der Leie. Er

ging gewissenha vor und arbeitete si zu den Details dur, die ihm

hoffentli mehr über die Identität des Mannes erzählen konnten. Cem

saute geduldig zu. Die Sonne nahm an Intensität zu. Es war kurz na

zehn Uhr und die Dreissig-Grad-Marke beinahe übersrien. Eine Grille

krabbelte über Cems grossen Zeh, als Barbara neben ihn trat.

Sie flüsterte, um Dave nit bei der Arbeit zu stören. «Sobald wir hier

mehr wissen, fahren wir zwei zu den Kaufmanns und sauen uns dort um.

Wymann hat vorhin angerufen. Das Gesprä mit dem Dorfpräsidenten hat

nits ergeben.»

«Was gibt’s zu flüstern?», fragte Dave. «Geheimnisse?»

«Na, i hoffe do, die lüest du.» Barbara kniete si zu Dave neben

den Leinam. «Was hast du für uns?»

Er zog die Latexhandsuhe aus. «Männli. Etwa fünfundzwanzig Jahre

alt. Dass er nat ist, habt ihr sier au son festgestellt. Sportli fit,

würde i sätzen. Gute Zähne. Die Fingerkuppen sind babyzart. Keine



Arbeiterklasse. Todeszeitpunkt: vor gut fünf Stunden, also so um fünf Uhr

dreissig. Die Totenflee haben si son gebildet, lassen si aber no

leit wegdrüen. Die Totenstarre ist bereits in Ausbildung. Todesursae:

multiple etsungen und Brüe, mit Sierheit innere Verletzungen.

Sädel, Wangen- und Jobein sind gebroen, da ist von einem

Hirntrauma auszugehen. Genaueres ergibt die Obduktion. Der Stier hat

ganze Arbeit geleistet. Da, seht ihr die Fusssohlen? Der Tote muss ein ganzes

Stü auf dem Kiesweg gelaufen sein. Gerannt tri eher zu. Und no ein

witiges Detail: Augen und Nasenrüen sind interessant, die swarzen

Haare, der dunkle Hauyp.» Dave stand auf und wiste si troene Erde

von den Shorts. «Unser Tote ist kein Einheimiser. Er ist Asiate, vermutli

Chinese.»

«Ein Chinese?» Barbara saute verwundert zu Dave ho.

Cem kam ins Grübeln. «Ein nater Chinese tot im Wauwilermoos, von

einem Stier zertrampelt? Ganz sön sräg. Und das da?», fragte er und

zeigte auf den Oberarm des Opfers. «Ein Taoo?»

Dave stemmte die Hände in die Hüen. «Genau. Ein Drae. Ein

inesiser Drae. Cooles Motiv.»

* * *

Draen gab es keine auf dem Moosaer Hof, aber einen Hund. Das Tier

rannte bellend und japsend auf sie zu, eine geballte Ladung pure Energie.

Seine Beine überslugen si in der Hektik, und so snell der Hund auf die

Snauze fiel, so snell soss er wieder ho.

«Dio mio!», rief Barbara aus und blieb stehen.

Cem ging sofort in die Hoe, um das Ego des Hundes nit zu smälern.

Au Chihuahuas brauten Erfolgserlebnisse. Der Vierbeiner sprang

furtlos an Cems Brust und wirbelte in seinen Armen im Kreis herum wie

ein Verrüter. Ein quirliges sokobraunes Langhaarbündel.

«Was finden die Hunde nur an dir?», fragte Barbara.

Barbara und Cem waren zu Fuss zum Hof gelaufen, der nur ein paar

hundert Meter vom Tatort entfernt war. Er lag idyllis eingebeet zwisen

Maisfeldern und einem Wälden. Der Hof bestand aus drei Gebäuden:



Wohnhaus, Stall und Seune. Er war in die Jahre gekommen. Mätige

Sindeldäer ragten weit über die hölzernen Fassaden und trotzten

geometrisen Vorsrien, maten den Hof aber sympathis. Sofort

zogen einen die Farben der Blumen in den Bann: rosa Geranien an der

Hausfassade, safranfarbige Petunien und Tagetes im Garten, purpurrote

Wildrosen am Wegrand und Fleissige Liesen und Männertreu in

Himmelblau im Blumenbeet vor dem Eingang.

Wow, date Cem. Dieser Kits würde Lila gefallen. Obwohl das

unangefoten ein klassiser Bauernhof war, musste Cem si eingestehen,

dass er so was von klinis sauber gehalten wurde. Keine Strohhalme, die

vom Wind über den asphaltierten Vorplatz wehten, keine Spur von

Kuhseisse auf dem Boden. Nirgends lagen Werkzeuge, Masinenteile

oder Fuersäe atlos herum. Er nahm einen tiefen Atemzug. Es duete

herrli: Der Blumencotail, fris gesnienes Gras und die

Tannennadeln im Hintergrund vereinten si zu einem exquisiten

Geruserlebnis. So stand das sier in dem Ferienprospekt gesrieben,

date Cem, als er das Sild vor dem Wohnhaus las:

 

Moosacher B&B, Familie Kaufmann

heisst Sie herzlich willkommen.

Ein energiser Pfiff drang zwisen Vogelgezwitser und Insektensummen.

Unweigerli reagierte der Chihuahua auf das Kommando und rannte

seinem Herrn entgegen. Das Tempo, mit welem seine dünnen Beinen

über den Asphalt jagten, überforderte das menslie Auge.

«Er ist gut erzogen, aber mit zwei Jahren no immer ein Kindskopf.» Ein

Mann um die fünfzig kam auf sie zu. Er trug Jeans und braune

Reitstiefeleen. Das dunkelgrüne Hemd hing ihm lässig über die Hose. Sein

Gang war aufret und dynamis, und selbst das grau melierte Haar

verlieh ihm Araktivität. Ein Biobauer wie aus einem Rosamunde-Piler-

Film, date Cem. Lila würde es hier gefallen.

«Wir beide kennen uns ja bereits», sagte Barbara. «Das ist mein Kollege,

Herr Cengiz.»



Sie süelten si die Hände.

«Wir würden Ihnen gern no ein paar Fragen stellen.» Barbara hob das

Kinn. Das war keine Bie.

«Selbstverständli.» Herr Kaufmann mate eine einladende Geste.

«Meine Frau hat für uns auf der Terrasse ein Znüni vorbereitet. Bie sön.»

Sie folgten Herrn Kaufmann um das Wohnhaus herum, eifrig verfolgt von

dem Chihuahua. Cem warf einen interessierten Bli auf die beiden Wagen,

die auf dem Parkplatz neben dem Haus abgestellt waren. Ein weisser Toyota

Prius Hybrid und ein swarzer Volvo CX90 4x4 mit getönten Seiben und

glänzend wie auf einer Autoausstellung. Wo blieben die guten alten,

verbeulten Subarus?, fragte si Cem.

Die Terrasse war ein Juwel, gesäumt von einem Blumenmeer. Drei riesige

Bambuspflanzen in Keramiktöpfen spendeten angenehmen Saen. Die

Lampions und Girlanden vom 1.  August hingen no über dem grossen

Tis.

Ein junger Mann spannte gerade einen Sonnensirm auf. «Es wird heiss

heute», sagte er und kam läelnd auf sie zu. Ein etwas aufgesetztes Läeln,

fand Cem. «I bin Reto Kissling, Noras Freund. Die Frauen holen gerade die

Getränke aus der Küe.»

«Barbara Amato.» Sie nite kurz zur Begrüssung. «Sie waren letzte Nat

hier?», fragte sie.

«Am späteren Abend, ja. I habe erst no mit meinen Parteikollegen

angestossen.»

«Reto will kandidieren», bemerkte Herr Kaufmann.

Cem spürte sofort, dass zwisen den Männern eine Spannung lag. Beide

Alphamännen, date er. Reto Kissling war gross gewasen, hae dites

braunes Haar und einen männlien Bartsaen im Gesit. Die Augen

lagen tief, wirkten etwas zu besteend. Sein Bli erinnerte Cem an den

eines Raubvogels: fokussiert und gnadenlos. Da änderte au das Läeln

nits daran. Barbara hae Cem son tausendmal erklärt, als Ermiler bei

der Polizei neutral zu bleiben, nur den Fakten zu folgen und keine Partei zu

ergreifen. Au diesmal hörte er nit auf Barbara. Cem stellte si ganz klar

auf die Seite des Biobauern.



«I kandidiere für den Kantonsrat», sagte Kissling und zeigte auf einen

Stapel Flyer auf dem Tis. «Die wollte i heute eigentli verpaen und

an unsere Mitglieder senden …»

«SVP.» Herr Kaufmann liess si nit das letzte Wort nehmen. Es klang

alles andere als begeistert.

«Kantonsrat für die Sweizerise Volkspartei?» Barbaras Neugier war

gewet. «Die Partei der Bauern. Nit die Ihre, Herr Kaufmann?»

Wie ein Gentleman sob er Barbara einen Stuhl zuret und bat sie, am

Tis Platz zu nehmen. «Reto und i verstehen uns gut», sagte er. «Aber auf

politiser Ebene sind wir uns uneins.»

«Sie gehören den Grünen an?», riet Barbara.

Herr Kaufmann sob die Hände in seine Jeanstasen und legte den Kopf

sief. «Gut erkannt, Frau Amato.»

«Und trotzdem lassen Sie Herrn Kissling seine Flyer hier verpaen?»,

fragte Cem.

«Was tut ein Vater nit alles für seine geliebte Toter?» Er klope

Kissling auf die Sulter. «Abgesehen von der politisen Einstellung ist Reto

ein guter Junge. Lehrer halt. Die gehen manmal mit Seuklappen dur

die Welt.»

«Vati, musst du Reto immer provozieren?» Eine junge Frau trat dur die

Verandatür auf die Terrasse. Sie trug eine grosse Silberplae in den Händen

und stellte sie auf dem Tis ab: Käse, Sinken, Spe, kunstvoll mit

Gemüse und Früten dekoriert.

«Wow, das sieht toll aus», rief Barbara aus.

«Bioprodukte von unserem Hof», sagte Herr Kaufmann.

«Ist no etwas übrig geblieben vom gestrigen Puurezmorge. Greifen Sie

also bie zu.»

Barbara und Cem bedankten si.

«Und das ist meine Toter Nora», sagte Herr Kaufmann.

Die Toter sien Händesüeln zu meiden. Sie trat einen Sri

zurü und nite stadessen. Hier lag der Fehler im Klisee der perfekten

Biobauern-Familie: Nora war anders. Definitiv. Cem ging direkt auf sie zu


